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DARK MATTER // DUNKLE 
MATERIE Ich sehe was, was du 
nicht siehst ist kein klassisches 
Theaterstück, kein linearer Text. 
Das heißt, man muss das Stück 
nicht brav von vorne bis hinten 
lesen oder auf die Bühne bringen. 
Das soll man auch gar nicht. Man 
soll sich selbst seinen Weg durch 
die einzelnen Geschichten, durch 
die Vielzahl an Perspektiven, durch 
den großen Berg an Text suchen. 
Ihr sollt wählen können, was ihr 
sehen möchtet und was nicht. 
Selbst entscheiden. Euch selbst 
eine eigene Geschichte bauen.

Dieses Projekt entstand aus der 
Idee heraus, einen Abend über 
Wissenschaftlerinnen und Welt-
raum zu machen. Bei meiner 
Recherche stieß ich auf Prof. Dr. 
Alice Gorman, eine australische 
Space-Archäologin. Ich hatte 
zuvor noch nie etwas von diesem 
Beruf gehört, aber Gormans 
Buch – und ich kann es nicht 
anders sagen – haute mich um. 
Also entschloss ich mich, ihr eine 
Mail zu schreiben. Sie antwortete. 
Und wir begannen einen langen, 
ausführlichen Dialog. Über 
Wochen hinweg schickte sie der 
Regisseurin Anna Malena Große 
und mir Fachartikel und neue 
Forschungsergebnisse, die noch 
nicht veröffentlicht waren. Das war 
der Anfang von DARK MATTER. Es 
folgten viele weitere Gespräche 
mit Expert:innen. Wir fragten 
sie alle, welche Geschichten sie 
gerne erzählen würden, welche 
Perspektiven und Blickwinkel aus 

ihrer Sicht unterrepräsentiert sind, 
welche zu wenig gehört werden. 
Diese Geschichten sind auf dem 
Satelliten gespeichert, zu dem ihr 
heute Zugang erhaltet.

Seit unserem ersten Gespräch 
mit Gorman im Winter 2021/22 
schreibe ich, schreiben wir dieses 
Stück. Während ich diese Zeilen 
tippe, ist es immer noch nicht 
fertig, es wird wahrscheinlich nie 
fertig sein, und das ist auch gut 
so. Täglich entstehen durch die 
Arbeit mit den Schauspielerinnen 
und durch Gespräche und Diskus-
sionen im Team neue Text-Frag-
mente, es ploppen immer weitere 
nicht-gehörte Geschichten auf, 
neue Fragen. Der Satellit sammelt 
also immer weiter – und ich hoffe, 
er tut dies noch lange. Dark Matter 
ist ein großes Experiment: Der 
Versuch, die Zusehenden selbst 
über das Narrativ, die Geschichte 
entscheiden zu lassen. Es ist nicht 
eine Geschichte, es sind viele 
Geschichten und viele Perspek-
tiven – von unterschiedlichsten 
Menschen.

� von Kathrin K. Liess



DARK MATTER // DUNKLE MATERIE
Ich sehe was, was du nicht siehst
Uraufführung als Werkauftrag für das JUST+ von Kathrin K. Liess
Für alle ab 14 Jahren

Mit
Jana Auburger1, Emilia Reichenbach, Christina Weiser, Rahel Weiss / 
Sarah Zelt2

Regie und Video Anna Malena Große
Bühne und Kostüme Lisa Rüger
Dramaturgie Bernadette Binner, Barbara Frazier

Vermittlung und Abendspielleitung Sabine Koller, Hannah Rech
Regieassistenz Tobias Schilling
Soufflage Sabine Knierim

1 Studierende der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover
2 als Gast

Technische Direktion Mario Schomberg Technische Leitung Andreas 
Lang Bühnenmeister TiF Sebastian Stäber Beleuchtungsmeister TiF 
Dirk Thorbrügge Technische Betreuung TiF Frank van Akoleyen, Oliver 
Freese, Torsten Knetsch, Dominik Malolepszy Abendpersonal TiF Martin 
Thon Leitung Beleuchtung Brigitta Hüttmann Leitung Ton Karl-Walter 
Heyer Leitung Requisite Anne Schulz Requisite Wiebke Braun, Anne 
Schaumburg Leitung Werkstätten Harald Gunkel Leitung Schreinerei 
Burkhard Lange Leitung Schlosserei Hilmar Nöding Leitung Malsaal 
Fatma Aksöz Leitung Dekoration Christoph Tekautschitz Vorarbeiter 
Transport Dennis Beumler Leitung Haus- und Betriebstechnik Maren 
Engelhardt Leitung Maske Helga Hurler Maske Anja Schweinehagen 
Leitung Kostümabteilung Magali Gerberon Ankleiderin Meike Bohland 
Gewandmeisterin Damen Sonja Huther Gewandmeister Herren Michael 
Lehmann Modistinnen Doris Eidenmüller, Carmen Köhler Schuhmacher-
meisterin Evelyn Allmeroth

Die Dekoration und die Kostüme wurden in den Werkstätten des 
Staatstheaters Kassel angefertigt.

Uraufführung: 25. September 2022  →  TiF – Theater im Fridericianum
Dauer: ca. 1 Stunde 15 Minuten, keine Pause
Aufführungsrechte: Carstensen & Oegel International



Kathrin K. Liess: In meiner fiktiven  
Story hat die Protagonistin gehei-
me Geschichten auf einem Satel-
liten gespeichert. Der Satellit hat 
Daten gesammelt und stürzt dann 
ab. Ist das überhaupt möglich? 
Oder ist das totaler Bullshit?

Christian Lindener: Satelliten sind 
eigentlich so gebaut, dass sie 
bei Eintritt in die Erdatmosphäre 
verglühen. Man könnte natürlich 
einen Satelliten so bauen, dass 
er dem standhält, dieser Reibung 
beim Eintritt in die Erdatmosphäre. 

DARK MATTER 
Ein Satellit voller Daten in Kassel - 
Realität oder reine Fiktion?

Definition: SATELLIT
ein Flugkörper, der ins Weltall befördert wurde und 
dort die Erde auf einer festen Umlaufbahn umkreist, 
um bestimmte wissenschaftliche, militärische oder 
technische Aufgaben zu erfüllen

Dann müsste man einen Fallschirm 
dran machen ... und dann kommt 
er sehr langsam runter. Ja, das 
könnte gehen.

Ein Satellit besteht eigentlich aus 
zwei Teilen. Aus einer Plattform, 
also einem ziemlich stabilen Ding 
aus Stahl und da hängen die Sonar  
Arrays dran, also die Solar-Paneele1.  
Und auf dieser Plattform befindet 
sich dann die Avionics-Einheit.  
Die Avionics-Einheit ist das Gehirn  
des Satelliten. Der Satellit würde 
trotzdem beim Eintritt in die Erd-
atmosphäre ein bisschen zerstört 
werden. Deswegen wäre es 
wichtig für deine Story, dass die 
Avionics-Einheit auch besonders 
geschützt ist. Die Avionics-Einheit 
ist wie das Gehirn des Satelliten 

und die hat immer Verbindung zur 
Erde. Also man kann die Daten 
jederzeit abrufen, zum Beispiel 
Bilder, Fotos oder Kommunikation. 
Und theoretisch, wenn du das Ding 
auf die Erde fliegst, gehst du ein-
fach hin, baust die Avionics-Ein-
heit aus, steckst die an und kannst 
die Daten abrufen. Sehr trivial2. Das 
wäre schon möglich.

Auszug aus einem Interview der Autorin Kathrin K. 
Liess mit Christian Lindener, dem Co-Gründer von 
Reflex Aerospace, einem Start-Up für Satelliten.

1 Platte, auf der Solarzellen befestigt sind 
2 einfach

Sarah Zelt, Emilia Reichenbach

Sarah Zelt



Drei Fragen an Bühnen- und 
Kostümbildnerin Lisa Rüger

Lisa, du hast unseren Satelliten entwickelt und ent-
worfen. Wie bist du vorgegangen? Einen Satelliten 
baut man ja nicht täglich? 

In unserem Stück dreht sich alles um den abgestürz-
ten Satelliten. Er spielt die Hauptrolle, er muss Start- 
und Anhaltspunkt für unser Gaming-Konzept sein. 
Wir wollten, dass der Satellit aussieht wie selbst-
gebaut. Wie ein selbstgebautes, improvisiertes, aber 
trotzdem hoch funktionales und kompliziertes Objekt. 
Deshalb habe ich gemeinsam mit den Theaterwerk-
stätten nach interessanten Oberflächen gesucht. Der 
Satellit besteht jetzt aus verschiedenen gebrauchten 
Geräten: unter anderem aus Staubsaugern und aus-
gedienten Computern.

sondern Gegensätze vermischt. Das Grundkostüm 
besteht aus Hemden, Korsagen (eine Art eng anliegen-
der Stütz-Body für den Oberkörper), Arbeitschuhen 
und Hosen. Es soll eine Mischung aus Arbeitskleidung, 
Raumfahrt und Showkostüm darstellen, weil sich die 
Figuren immer zwischen diesen Ebenen bewegen.

Das Publikum sitzt im Bühnenraum in drei Sitzgrup-
pen, verteilt im ganzen Raum. Was ist das Reizvolle 
an so einer Konstellation? Was macht es möglich? 
Gibt es Dinge, die man als Bühnenbildner:in beson-
ders beachten muss in einem offenen Raumkonzept?

Die Schauspielerinnen müssen die unterschiedlichs-
ten Figuren und Geschichten auf die Bühne bringen. 
Keine Vorstellung ist gleich, es gibt viele Auswahl-
möglichkeiten. Wie hast du die Figuren und die Kos-
tüme entwickelt? Was waren deine Gedanken dazu?

Wir (die Regisseurin Anna Malena Große und ich) 
wollten, dass die Figuren sowohl zwischen den Sze-
nen als Erzählerinnen funktionieren als auch in ihren 
Szenen und Geschichten. Deshalb haben wir nach 
einem offenen Konzept gesucht, das keine eindeutige 
Zugehörigkeit vorgibt. Die Themen des Stücks - die 
Forschung und der Alltag von Astronaut:innen -  haben 
wir mit Arbeit, Körper und Ausrüstung verbunden. 
Für das Kostümdesign habe ich mir Kostüme aus der 
Vergangenheit angeschaut und recherchiert, welche 
klassischen Frauenbilder es gab, welche Klischee-
vorstellungen und wie kompliziert und einschränkend 
Frauenkleidung oft war und ist. Ich habe versucht, 
das zu benutzen und meine eigene Version daraus 
zu machen, die kein spezifisches Geschlecht vorgibt, 

Es ist schon reizvoll, die Trennlinie zwischen Besu-
cher:innen und Schauspieler:innen zu verschieben und 
dadurch ganz andere Blickwinkel und Sichtlinien zu 
ermöglichen. Da es in diesem Projekt darum geht, das 
Publikum mit einzubeziehen, war für mich klar, dass 
diese Linie verschwimmen muss. Für die Technik ist 
das aber recht aufwändig und kompliziert. Und auch 
inhaltlich musste ich genau wissen, welche Grenzen 
für die Spielerinnen und das Publikum wichtig sind, 
welche Wege und Handlungsspielräume zu beachten 
sind. So eine Spielidee mit zu entwickeln ist natürlich 
eine spannende Herausforderung.

Bühnenbildmodell von Lisa RügerKostümentwürfe 
(auch Figurinen genannt) 
von Lisa Rüger

Bühnensatellit in den Werkstätten vom Staatstheater Kassel
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Susanne Westhoff: Wir sind uns wirklich sehr, sehr 
sicher, dass es dunkle Materie geben muss im Uni-
versum. Dafür gibt es viele Gründe und vor allem 
experimentelle Evidenz1. Wir in der Teilchenphysik 
unterscheiden verschiedene mögliche Arten Dunkler 
Materie dadurch, wie schwer sie ist, also welche 
Masse sie hat und mit welchen sichtbaren Teilchen sie 
wechselwirken kann.

Aber wir wissen nicht, ob Dunkle Materie jetzt eine 
Sorte neuer Teilchen ist oder 100 neue Teilchensorten. 
Es könnte auch sein, dass es so etwas wie einen „Dark 
Sektor“ gibt, also eine ganze dunkle Welt, in die wir 
bisher noch nicht reingeschaut haben. Wir hoffen, so 
einen dunklen Sektor dadurch zu entdecken, dass wir 
die Wechselwirkung der dunklen Welt mit der sicht-
baren Welt testen. Das ist unsere einzige Möglichkeit. 
Vielleicht passieren im dunklen Sektor physikalische 
Vorgänge, von denen wir keine Ahnung haben, weil 
wir sie nicht experimentell testen können. Wir können 
nur den Zugang, wir sagen das „Portal“, in den dunklen 
Sektor testen und hoffen, dass wir dadurch Signale 
aus der dunklen Welt zurückbekommen. Das klingt 
schon fast ein bisschen nach Science-Fiction. Und in 
einem gewissen Sinne ist es das auch. Fiktion ist es 
nicht, aber es ist auf jeden Fall zukünftige Wissen-
schaft, nämlich das, woran wir gerade arbeiten.

Auszug aus einem Gespräch zwischen Kathrin K. Liess, Anna Malena Große und  
Dr. Susanne Westhoff, Radboud University, Nijmegen

1 das heißt, man kann es durch Experimente nachweisen

Materie ist klar – ist alles, Materie ist klar – ist alles, 
was wir anfassen können, was wir anfassen können, 
alles, was wir sehen, das, alles, was wir sehen, das, 
woraus wir zum Beispiel woraus wir zum Beispiel 

bestehen.  bestehen.  

Aber nicht nur, denn Aber nicht nur, denn 
der Umkehrschluss der Umkehrschluss 

funktioniert eben nicht.  funktioniert eben nicht.  
Will heißen: Alles, was wir  Will heißen: Alles, was wir  

nicht anfassen können, nicht anfassen können, 
was wir nicht sehen was wir nicht sehen 

können, ist nicht keine können, ist nicht keine 
Materie, sondern ---Materie, sondern ---

Unser Universum besteht Unser Universum besteht 
zu 80% aus unsichtbarer zu 80% aus unsichtbarer 
Materie. Und die können Materie. Und die können 

wir weder sehen noch wir weder sehen noch 
anfassen.*anfassen.*

DUNKLE MATERIE 
Was ist das eigentlich?

*Aus dem Stück



…du machst ja sehr interaktive 
Arbeiten, die mit unterschied-
lichsten Mitteln, wie z. B. Video 
und Sounds und der Möglichkeit 
zur Beteiligung einen Raum 
schaffen, in den man eintauchen 
kann und das Unterschiedlichste 
erlebt. Man ist als Publikum immer 
auch aktiver Teil deiner Kunst. Ich 
finde es beeindruckend, wie man 
so eine Verbindung zu den doch 
komplizierten physikalischen 
Themen, die in DARK MATTER ste-
cken, und einer Theatererfahrung 
herstellen kann. Wissenschaft 
trifft auf Kunst. Hast du dich in 
der Schule schon für Physik und 
Wissenschaft interessiert? 

Ehrlich gesagt ja, aber ich glaube 
ich hatte ein bisschen einen ande-
ren Zugang. Mich hat die Ästhetik 
von Wissenschaftsunterrichten 
immer ein bisschen abgeschreckt 
aber nicht der Inhalt selbst. Also 
ich hatte immer das Gefühl, so 
bin ich irgendwie nicht und wenn 
man so ist wie ich, dann geht man 
halt in die Theater AG oder ins 
Orchester aber man mag keine 
Naturwissenschaften. Am meisten 
hat mich aber tatsächlich Physik 
interessiert. Leider hat meine 
Lehrerin dann zu meinen Eltern 
gesagt, dass das doch eher nichts 
für mich ist und dann hatte ich das 
Gefühl, ich kann es nicht und sehe 
es halt nur nicht richtig ein.

Der Regieberuf ist nach wie vor 
sehr männlich definiert, siehst 
du im Stück Parallelen zu deinem 
Beruf?

Ja und nein. Ich erkenne immer 
wieder in manchen Momenten Pro-
bleme oder Gedanken oder auch 
Gefühle, die ich auch habe. Was 
sich für mich am meisten verbindet 
ist das Vorurteil, dass Männer sou-
veräner in Krisensituationen wären 
und daher für solche Berufe eher 
geeignet sind. Es ist auch einfach 
wirklich nervig und verletzend, 
dass das Bild von Regisseur:innen 
immer noch ein männliches ist. 
Man muss sich dann irgendwie da 
erstmal hocharbeiten, um über-
haupt in dieser Rolle gesehen zu 
werden und währenddessen muss 
man sich ganz schön viel anhören 
und gefallen lassen.

Das sollte sich ändern. Es ist 
schlichtweg nicht sinnvoll, wenn 
man sich für die Sache interes-
siert und man gemeinsam daran 
arbeiten möchte. Da sehe ich 
ehrlich gesagt einige Parallelen. 
Gleichzeitig muss man, finde ich, 
Bereiche auch immer ein bisschen 
voneinander trennen und ihre 
spezifischen Umstände sehen und 
da würde ich sagen, kann ich mir 
kein finales Urteil erlauben. Dafür 
müsste ich erstmal Astronautin 
oder Astrophysikern werden.

... was fasziniert dich am Thema? 

Mich fasziniert die weibliche 
Perspektive auf Weltraum und 
Wissenschaft. Alle Frauen, mit 
denen wir gesprochen haben, 
haben wirklich Großes in ihrem 
jeweiligen Berufsfeld erreicht. 
Und jeder einzelnen von ihnen 
wurde früh ihre Kompetenz in 
naturwissenschaftlichen Fächern 
abgesprochen – ihnen allen wurde 
geraten, doch lieber „etwas mit 
Sprachen zu machen“, weil sie 
„nur“ eine Zwei in beispielsweise 
Physik hatten. Für ihre männlichen 
Kollegen galt das nicht. Das zeigt, 
dass von Frauen immer noch 
erwartet wird, dass sie überper-
formen. Und das geht mit einem 
riesen großen Druck einher. Darü-
ber müssen wir erzählen, müssen 
zeigen, dass dieses Absprechen 
der Kompetenz in vielen Fällen 
nichts mit der einzelnen Person zu 
tun hat. Ich frage mich, wie viele 
tolle Naturwissenschafterinnen 
verloren gegangen sind, weil ihnen 
schon in der Schule ihre Fähig-
keiten abgesprochen wurden? Und 
jetzt spreche ich nur von Frauen 
– dieses Problem ist natürlich viel 
weiter zu fassen.

Was ich auch spannend fand, ist,
dass Weltraum immer noch etwas
ist, das uns emotional total weit
weg erscheint. Gerade wird ver- 

handelt, wie dieser Raum aussehen  
wird, wer ihn mitgestalten wird. 
Und ich finde, diese Arbeit dürfen 
wir nicht einer kleinen privilegier-
ten Gruppe überlassen. Wir sollten 
ihn alle mitgestalten.

Deine Stücke basieren meistens 
auf ausführlichen Recherchen. 
Wie arbeitest du?

Ja, das ist mir total wichtig. Ich 
will keine Klischees erzählen, keine 
Allgemeinplätze. Ich will verstehen, 
wie andere Menschen denken, wie 
sie Wirklichkeit wahrnehmen, was 
sie bewegt und beschäftigt und 
warum sie so handeln, wie sie es 
tun.

Wenn ich mich einem neuen 
Thema annähere, dann lese ich 
erstmal sehr viele Bücher und 
schaue Dokus und Filme. Das ist 
die Basis. Aber dann kommt der 
Lieblingsteil meiner Arbeit: Ich 
führe Gespräche mit Menschen, 
die wirklich Ahnung haben, die 
das selbst erleben, worüber ich 
schreibe. Ein Großteil meiner 
Arbeit besteht darin, zuzuhören. 
Aus den Gesprächen, meinen 
Eindrücken und aus der Recherche 
entwickle ich im Anschluss meine 
Texte. Diese sollen aber auf keinen 
Fall Sachtexte werden –  sie sollen 
sinnlich sein und Spaß machen, 
Emotionen wecken. 

Anna Malena Große… Kathrin K. Liess…



Wissenschaftlerinnen. Heute sind 
es 28 Prozent. Dies ist zwar eine 
Verbesserung, aber immer noch 
weit von der Wirklichkeit entfernt.“

„Eine US-Studie fand heraus, dass 
Mädchen zu Schulbeginn (in den 
USA mit fünf Jahren) genauso 
häufig wie Jungen glauben, Frauen 
können „wirklich klug“ sein. Doch 
wenn sie sechs Jahre alt werden, 
verändert sich etwas. Sie beginnen 
ihr Gender anzuzweifeln - und 
zwar so stark, dass sie sich selbst 
Grenzen setzen: Wenn ihnen ein 
Spiel mit den Worten vorgestellt 
wird, es sei für „wirklich schlaue“ 
Kinder, wollen fünfjährige Mäd-
chen es genauso gern spielen wie 
fünfjährige Jungen. Sechsjährige 
Mädchen aber zeigen plötzlich 
Desinteresse. Die Schulen bringen 
kleinen Mädchen bei, dass geistige 
Brillanz nicht zu ihren Eigenschaf-
ten gehört.“

„Denken Sie mal an ein Genie. 
Wahrscheinlich stellen Sie sich 
einen Mann vor. Das ist nicht 
schlimm – wir alle haben diese 
unbewussten Vorurteile. Ich habe 
mir das berühmte Bild von Einstein 
vorgestellt, auf dem er wirres Haar 
hat und dem Betrachter die Zunge 
herausstreckt.“

„Um den Einfluss wissenschaft-
licher Arbeiten zu determinieren, 
wird oft der Zitationsindex heran-
gezogen, der wiederum die weitere 
Karriere bestimmt. „Mehrere Stu-
dien haben ergeben, dass Frauen 
systematisch seltener zitiert 

werden als Männer. In den ver-
gangenen Jahren zitierten Männer 
70 Prozent häufiger als Frauen das 
eigene Geschlecht. Zudem zitieren 
Frauen häufiger Frauen, als Män-
ner dies tun.“ 

„Frauen stellen in der Tech-Indus-
trie nur ein Viertel der Mitarbeiter 
und sogar nur 11 Prozent der 
Führungskräfte. Und das, obwohl 
Frauen über die Hälfte aller 
Bachelor-Abschlüsse in Chemie 
und fast die Hälfte in Mathematik 
erwerben.“ 

Eine Untersuchung fand heraus, 
dass Wissenschaftlerinnen als 
Männer zitiert werden – und zwar 
von Kollegen, die annehmen, ein P. 
stünde eher für Paul als für Pauline. 
Männer zitieren Frauen über zehn-
mal häufiger so als umgekehrt.“

„Die Publikationsmöglichkeiten 
von Frauen werden außerdem 
beeinträchtigt, weil sie – eher als 
die männlichen Kollegen – zusätz-
lich Lehreinheiten aufgebrummt 
bekommen.“

Viele Entscheidungen, die gesell-
schaftlich, politisch, wirtschaftlich 
und auch in der Wissenschaft 
getroffen werden, beruhen auf 
Daten. Daten müssen erhoben 
werden, dazu müssen Informatio-
nen gesammelt und ausgewertet 
werden. Über die letzten Jahr-
hunderte hinweg wurde das vor-
wiegend von Männern gemacht. 
In unserer westlichen Gesellschaft 
waren Männer diejenigen, die 
arbeiten und forschen durften. 
Frauen wurde die Rolle der Mutter 
und Hausfrau zugeschrieben. 
Daher sind die gesammelten Infor-
mationen, die den Daten zugrunde 
liegen, aus der Perspektive von 
Männern entstanden. Aber nicht 
nur das: auch beschäftigen sich 
viele der Daten vorwiegend mit 
Männern, weil Frauen in Gesell-
schaft/Politik/Berufswelt und 
Wissenschaft eben kaum oder 
gar nicht vertreten waren. Daraus 
entstanden ist der sogenannte 
„Gender Data Gap“. Das bedeutet, 
dass es in der Datensammlung 
eine Lücke gibt, die die Perspektive 
von Minderheiten (in diesem Fall 
von Frauen) ausschließt. Es gibt 
ein Buch von der Autorin Caroline 
Criado-Perez, es heißt „Unsicht-
bare Frauen. Wie eine von Daten 
beherrschte Welt die Hälfte der 
Bevölkerung ignoriert“. Sie schreibt 
darin: „Eine der wichtigsten Fest-
stellungen über die Gender Data 
Gap ist, dass sie keine bösen 
Absichten verfolgt oder auch nur 

bewusst erzeugt wurde. Im Gegen-
teil. Sie ist schlicht und einfach 
Ergebnis eines Denkens, das seit 
Jahrtausenden vorherrscht und 
deshalb eine Art Nicht-Denken ist 
[…]: Männer sind die unausgespro-
chene Selbstverständlichkeit, und 
über Frauen wird gar nicht geredet. 
Denn wenn wir „Mensch“ sagen, 
meinen wir meistens den Mann.“ 
Diese Lücken zu erforschen und zu 
benennen, ist ein wichtiger Schritt. 
Im Folgenden sind einige Fakten 
aufgezählt, die Caroline Criado-
Perez in ihrem Buch gesammelt 
hat, die mit den Themen „Wissen-
schaft und Forschung“ zu tun 
haben:

„Eine Studie ergab, dass Schüle-
rinnen in den Naturwissenschaften 
bessere Leistung zeigen, wenn die 
Bilder in den Schulbüchern auch 
Wissenschaftlerinnen zeigen.“ 
Schaut doch mal in eure Schul-
bücher, wie sieht es da mit dem 
Anteil an Wissenschaftlerinnen 
aus?

„Zu Schulbeginn zeichnen 
Kinder - Mädchen und Jungen 
gleichermaßen - ungefähr gleich 
viele Wissenschaftler und Wis-
senschaftlerinnen. Im Alter von 
sieben oder acht sind es deut-
lich mehr Wissenschaftler als 
Wissenschaftlerinnen.“

„In den 1960er Jahren malten 
nur ein Prozent der Kinder 

UNSICHTBARE DATEN? 
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Bild- und Tonaufnahmen sind während der Vorstellung nicht erlaubt.

Unsichtbare Daten ist ein Originalbeitrag der Dramaturgie. Quelle der 
Zitate: Criado-Perez, Caroline (2020), UNSICHTBARE FRAUEN Wie eine 
von Daten beherrschte Welt die Hälfte der Bevölkerung ignoriert, 3. Auf-
lage, München.

Die Produktion DARK MATTER // DUNKLE MATERIE wird durch die Fördergesellschaft Staatstheater Kassel e. V. 
unterstützt.
Wir danken Monika Gerke-Heine für die freundliche Unterstützung und belverde floristik & ambiente 
für die Premierenblumen.
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